
4 Kinderwunsch

INTERVIEW: THOMAS SCHLITTLER

Peter Fehr (60) ist ein Vor-
reiter der In-vitro-Fertilisa-
tion (IVF) in der Schweiz: 

Der Facharzt für Reproduktions-
medizin und gynäkologische 
Endo krinologie leitete früher die 
Kinderwunschabteilung im Kan-
tonsspital St. Gallen. Ab 1994 
baute er in Schaffhausen eine  
private Reproduktionsklinik auf. 
2013 zog seine Klinik nach  
Zürich. Fehr beschäftigt sich seit 
Jahrzehnten mit Paaren, die  
auf ihrem Weg zum Kinderglück 
einen Umweg machen müssen.

Herr Fehr, bei fast zwei Dritteln 
der 18- bis 22-jährigen Schwei-
zer genügt die Spermienquali-
tät nicht den Normwerten der 
Weltgesundheitsorganisation 
(WHO). Sterben wir bald aus?
Peter Fehr: Nein, die Menschheit 
wird nicht aussterben – und wir 
Schweizer auch nicht. Schliess-
lich bedeuten die Zahlen nicht, 
dass zwei Drittel der jungen 
Schweizer völlig unfruchtbar sind 
und deshalb kinderlos bleiben 
werden. Aber die Spermienquali-
tät nimmt tatsächlich ab. Die Zah-
len sind beunruhigend. 

Was sind die Gründe dafür?
Einen einzelnen Grund gibt es 
nicht, sonst hätten wir ihn längst 
gefunden. Vereinfacht gesagt, 
gibt es vier Einflussfaktoren. Die 
Vererbung, also die Gene. Die Zeit 
im Mutterleib während der 
Schwangerschaft, Epigenetik ge-
nannt. Der eigene Lebensstil, also 

zum Beispiel ob jemand raucht, 
sich gesund ernährt und Sport 
treibt. Sowie die Umwelteinflüs-
se, also die Auswirkungen von 
Chemikalien, denen wir tagtäg-
lich ausgesetzt sind.

Wissen wir dank der neuen  
Studie der Universität Genf 
mehr?
Die Studie hat nicht nur die Sper-
mienqualität untersucht, sondern 
auch nach möglichen Ursachen 
geforscht. Deshalb konnte belegt 
werden: Wenn eine Frau während 
der Schwangerschaft raucht, ver-
ringert dies die Fruchtbarkeit  
ihres Sohnes. Nichtsdestotrotz 
gibt es aber nach wie vor viele  
offene Fragen.

Wenn die Fruchtbarkeit ab-
nimmt, müsste die Zahl der 
künstlichen Befruchtungen  
eigentlich zunehmen. Das ist 
aber gemäss Bundesamt für 
Statistik nicht der Fall, die  
Zahlen stagnieren seit 2010. 
Wie passt das zusammen?
Darüber kann man nur spekulie-
ren. Ein möglicher Grund ist, dass 
mehr Schweizer ins Ausland rei-
sen, um sich ihren Kinderwunsch 
zu erfüllen. Schliesslich sind 
 Eizellenspenden in der Schweiz 
verboten. Und Behandlungen im 
Ausland erscheinen nicht in der 
Statistik. Die stagnierenden Zah-
len könnten aber auch damit zu-
sammenhängen, dass die Erfolgs-
quote künstlicher Befruchtungen 
stetig steigt. Dadurch müssen  
weniger Befruchtungen durch-
geführt werden.

Wie häufig ist es, dass es bei  
einem Paar nicht klappt mit dem 
Kinderwunsch?
Eines von acht Paaren ist ungewollt 
kinderlos. Von den betroffenen 
 Paaren wiederum kann man heute 
aber 60 bis 80 Prozent helfen, dank 
künstlicher Befruchtung ein Kind  
zu bekommen – ohne Sperma- und 
 Eizellenspende.

An wem liegt es öfter, dass es auf 
natürliche Weise nicht funktioniert?
Zu 50 Prozent liegt das Problem bei 
der Frau, zu 50 Prozent beim Mann. 
Grosse Unterschiede gibt es aber, 
wie die beiden Geschlechter mit 
dem Problem umgehen. Frauen be-
schäftigen sich in der Regel sehr 
sachlich damit und versuchen eine 
Lösung zu finden. Männer hingegen 
blocken oft ab, wenn es um ihre 
Fruchtbarkeit geht.

«Unfruchtbark eit
wird beim Man n
oft mit Impote nz
verwechselt»

Reproduktionsmediziner 
zur Sperma-Krise
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So bringen  
Sie Ihre  
Spermien auf 
Vordermann

Wieso das?
Beim Mann wird Unfruchtbarkeit 
oft mit Impotenz verwechselt. Es 
ist ein riesiges Tabuthema. Viele 
Männer können oder wollen mit 
niemandem darüber reden. Dabei 
gibt es für Männer, deren Sper­
mienqualität beeinträchtigt ist, oft 
Hoffnung auf Besserung – im Ge­
gensatz zur Frau.

Das heisst, Männer können an 
ihrer Spermienqualität arbeiten?
Auf jeden Fall. Durch einen ge­
sunden Lebensstil kann die Sper­
mienqualität bei vielen Männern 
innerhalb von wenigen Monaten 
ver bessert werden. 

Zum Schluss noch eine ganz an-
dere Frage: Wie steht es eigent-
lich um die Fruchtbarkeit von 
Männern und Frauen, die durch 

eine künstliche Befruchtung auf 
die Welt gekommen sind?
Ein führender Fruchtbarkeitsfor­
scher aus Norwegen hat kürzlich 
behauptet, dass Babys, die durch 
In­vitro­Fertilisation geboren wur­
den, wahrscheinlich wie ihre Eltern 
Fruchtbarkeitsprobleme haben 
werden. Zudem gibt es Hinweise, 
dass eine künstliche Befruchtung 
für das Kind möglicherweise mit er­
höhten Gesundheitsrisiken verbun­
den ist. Vor einigen Jahren sorgte 
die Studie des Berner Kardiologen 
Urs Scherrer für Furore. Diese zeig­
te: Kinder, die dank einer künstli­
chen Befruchtung zur Welt gekom­
men sind, weisen einen erhöhten 
Blutdruck auf. Es gibt in diesem  
Bereich aber noch viele offene Fra­
gen, und viele Studienergebnisse 
konnten in Nachfolgeuntersuchun­
gen nicht mehr bestätigt werden. l
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«Unfruchtbark eit 
wird beim Man n 
oft mit Impote nz 
verwechselt»

Peter Fehr (60)  
in seiner Repro-
duktionsklinik  
in Zürich.

Die Spermienqualität 
hängt von verschiedenen 
Faktoren ab. Auf vieles 
hat Mann keinen Ein-
fluss. Es gibt aber den-
noch Möglichkeiten, die 
Spermienqualität zu  
verbessern.  

Sieben Tipps:

1 Kühle Hoden  
bewahren

Ist den Hoden zu warm, 
ist das schlecht für die 
Bildung von Spermien. 
Enge Hosen, Sitzheizun-
gen, häufige Saunabesu-
che sowie heisse Bäder 
sollten vermieden wer-
den.

2 Keine künstli-
chen Muckis

Männer, die ihren Mus-
kelaufbau mit anabolen 
Steroiden vorantreiben, 
sind vermehrt unfrucht-
bar.

3 Nicht zu  
tief ins Glas 

schauen
Ein Glas Wein ist kein 
Problem. Aber übermäs-
siger Alkoholkonsum ist 
dem Kinderwunsch ab-
träglich.

4 No Smoking
Nikotin ist beson-

ders schädlich für die 
Spermien.

5 Nicht zu 
dünn, nicht 

zu dick
Das Gewicht spielt bei 
der Zeugungsfähigkeit 
eine zentrale Rolle. Eine 
gesunde Ernährung und 
viel Bewegung sind des-
halb ausgesprochen 
wichtig. Aber Achtung: 
Übertriebener Leis-
tungssport und extreme 
Diäten haben einen ne-
gativen Effekt auf die 
Spermienqualität.

6 Stress  
schadet

Relaxen im Alltag tut 
nicht nur der Seele gut, 
sondern wirkt sich auch 
positiv auf die Spermien 
aus.

7 Sex hilft
Regelmässiger Sex 

erhöht die Beweglichkeit 
der Spermien. Ein- bis 
zweimal pro Woche 
scheint optimal – Mas-
turbieren zählt auch.  l  
THOMAS SCHLITTLER


